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Die Mobilität der Arbeitnehmer:  
eine vergleichende Analyse von vier Erhebungen 

Lothar Schuster 

Ausgangspunkt für die in diesem Aufsatz analysierten vier Untersuchungen zur Mobilität der 
Arbeitnehmer war der Strukturwandel in der Wirtschaft der BRD und die damit verbundenen 
Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt und auf das Arbeitsmarktverhalten der Arbeitnehmer. 
In diesem zusammenfassenden Bericht werden die Ergebnisse der vier Erhebungen 
verglichen und analysiert. 
Besondere Probleme der Vergleichbarkeit der Ergebnisse sowie methodische Probleme, die 
im Rahmen einer Mobilitätsstudie auftreten, werden im einzelnen dargestellt und erörtert. 
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I. Einführung 

Mit der wachstumsbedingten Veränderung der 
Wirtschaftsstruktur vollzieht sich auch ein Wan-
del im Bedarf an bzw. in der Nachfrage nach be-
ruflicher Qualifikation der Arbeitnehmer. Die 
durch die technisch-ökonomische Entwicklung 
(Einführung neuer Produktionstechniken und Fer-
tigungsverfahren, unterschiedliche Entwicklun-
gen der Nachfrage nach Gütern der einzelnen 
Wirtschaftsbranchen) ausgelösten Strukturwand-
lungen innerhalb der Wirtschaft ziehen eine ent-
sprechende sektorale, qualitative und regionale 
Verschiebung der Arbeitskräfte nach sich. 
Tabelle 1 gibt eine quantitative Vorstellung vom 
Umfang der Veränderung der Beschäftigtenstruk-
tur im Verlauf der wirtschaftlichen Entwicklung in 
den Jahren 1950 bis 1967 in der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Auffallend ist der stetige Rückgang des relativen 
Anteils der Beschäftigten im primären Sektor seit 
1950 (von 24,6 v. H. auf 10,4 v. H.), während im 
tertiären Sektor ein kontinuierliches relatives An-
wachsen der Beschäftigtenzahl (von 32,8 v. H. 
auf 42,5 v. H.) zu verzeichnen ist. Im sekundären 
Sektor erhöhte sich die Beschäftigtenzahl im be-
trachteten Zeitraum anteilsmäßig um 4,5 v. H. 
In der Berufsstruktur spiegelt sich der öko-
nomische Wandlungsprozeß u. a. einerseits in 
der Entstehung neuer Berufe, andererseits im 
„Aussterben“ bestimmter Berufe wider. In der 
Dynamik der technischen Entwicklung erfahren 
ferner manche Berufe einen grundlegenden 
Wandel in ihrem Tätigkeitsinhalt, dem die tradier-
ten Berufsbezeichnungen nur unvollständig 
Rechnung tragen. 
Tabelle 2 gibt einen Einblick in die in der Zeit 
von 1950 bis 1961 abgelaufenen Veränderungen 
in der Beschäftigtenzahl einzelner ausgewählter 
Berufe1). 
1) Vgl. dazu auch F. Stooß: Die Veränderung der beruflichen Gliederung 

der Erwerbspersonen nach Wirtschaftszweigen in der BRD, 1950—
61 in: Mitteilungen, Heft 4, S. 248 ff. 
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Neben der gezeigten sektoralen und beruflichen 
Umschichtung der Beschäftigten läßt sich in der 
Qualifikationsstruktur der Arbeitnehmer ein be-
deutsamer Wandel feststellen. Der Tendenz nach 
kann eine Erhöhung des Qualifikationsniveaus 
der Arbeitnehmer im Verlauf der ökonomischen 
Entwicklung festgestellt werden. 

Bei den Arbeitern (Tabelle 3a) und Angestellten 
(Tabelle 3b) ist eine relative Abnahme in der pro-
zentualen Besetzung der unteren Leistungsgrup-
pen zu verzeichnen. Besonders auffallend ist die 
Abnahme (von 18,6 v. H. auf 13,1 v. H.) bei den 

Arbeitern der Leistungsgruppe 3 (Hilfsarbeiter, 
Ungelernte) seit 1951 sowie das Anwachsen der 
Leistungsgruppe 2 (Spezialarbeiter, qualifizierte 
Angelernte). 
Bei den Angestellten (technische und kaufmänni-
sche) ist ein Rückgang in der Höhe der Anteile der 
Arbeitnehmer der unteren Leistungsgruppe IV 
und V festzustellen, während die Gruppe II und III 
einen Zugang von ca. 14 v. H. verzeichnen. 
Stellt man sich die Qualifikationsstruktur der 
männlichen Arbeitnehmer in Form einer Pyrami-
de vor, deren Fundament die Ungelernten, Hilfs- 
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arbeiter und Angelernten und deren Spitze die 
Führungskräfte bilden, so läßt sich eine Verbreite-
rung der Mitte unter gleichzeitiger Verengung 
des Sockels in dem betrachteten Zeitraum beob-
achten2). 
Im Verlauf des strukturellen Wandels der Volks-
wirtschaft ändert sich auch die regionale Vertei- 

lung der angebotenen Arbeitsplätze.  In einigen 
Wirtschaftsregionen verringert sich die Zahl der 

2) Die Möglichkeit eines langfristigen Vergleichs ist trotz einiger 
Unterschiede in Auswahl und Zuordnung der Betriebe in den 
einzelnen Erhebungen gegeben. Vgl. dazu: Statistisches Bundesamt 
(Hrsg.): Preise, Löhne, Wirtschaftsrechnungen, Gehalts- und 
Lohnstrukturerhebung 1962, Arbeiterverdienste, S. 4. Stuttgart und 
Mainz 1966. 
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bestehenden Arbeitsplätze für bestimmte Berufe, 
während andere Regionen wiederum eine Reihe 
neuer beruflicher Möglichkeiten eröffnen. Diese 
Ungleichgewichte in der regionalen Struktur des 
Arbeitsmarktes können nur teilweise oder unvoll-
kommen im Rahmen einer Strukturverbesse-
rungspolitik (Neuansiedlung von Industriebetrie-
ben in wirtschaftlich schwach entwickelten Ge-
bieten u. ä.) ausgeglichen werden3). Es bedarf 
also auch eines räumlichen Anpassungsverhal-
tens seitens der Arbeitnehmer an das regional 
ungleichmäßig gefächerte Arbeitsangebot, d. h. 
sie sollten gegebenenfalls zu den Arbeitsplätzen 
pendeln oder wandern. 

Die von der Nachfrageseite ausgehenden quali-
tativen und quantitativen Veränderungen im Be-
darf an menschlicher Arbeitsleistung setzen also 
ein entsprechendes Mobilitäts- oder Anpas-
sungsverhalten auf der Seite der Arbeitnehmer 
voraus, wenn es nicht zu langfristigen Ungleich-
gewichten zwischen nachgefragter und angebo-
tener beruflicher Qualifikation auf dem Arbeits-
markt kommen soll. Im dritten Jahresgutachten 
des Sachverständigenrates zur Begutachtung der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung wird darauf 
hingewiesen, „daß das weitere Wachstum unse-
rer Wirtschaft sehr davon abhängen wird, ob es 
gelingt, den notwendigen Wandel in der Beschäf-
tigtenstruktur reibungslos zu bewirken. Bei kon-
stantem gesamtwirtschaftlichem Arbeitsvolumen 
müssen die Wachstumsindustrien ihren Mehrbe-
darf an Arbeitskräften zu einem weit größeren 
Teil als in den 50er Jahren zu Lasten anderer 
Sektoren und Branchen decken. Deshalb steht 
die Frage, wie man die Mobilität der Arbeitskräfte 
fördern und überkommene Mobilitätshinder- 
3) Vgl.  dazu  Bundesministerium für Arbeit und  Sozialordnung 

(Hrsg.):  Die Standortwahl  der Industriebetriebe in der BRD 
im Zeitraum 1964/1965. Bonn 1966. Bearbeitet im Institut für 
Raumforschung  in der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 
Raumforschung. 

4) Drittes Jahresgutachten des Sachverständigenrates zur Begutachtung 
der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, BT-Drucksache V/1160 vom 
28. 11. 1966, Ziffer 94. 

5) Wie  steht es um  die  Mobilität bei  arbeitslosen Arbeitnehmern? Eine 
Befragung beim Arbeitsamt Dortmund, Dezember 1967. (Hekt.  Im 
weiteren Text als Dortmunder Untersuchung zitiert.) 

6) Untersuchung über die Zusammensetzung und Mobilität der 
männlichen Arbeitslosen in ausgewählten Dienststellenbezirken der 
Arbeitsverwaltung. Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung  und 
Arbeitslosenversicherung,  Nürnberg,  1968.  (Hekt.). Die 
Untersuchung wurde in Zusammenarbeit mit der Mathematischen 
Beratungs- und Programmierdienst GmbH, Rechenzentrum   Rhein-
Ruhr,   Dortmund,   durchgeführt.   (Im  weiteren 
Text als Untersuchung in sechs Dienststellenbezirken der Ar-
beitsverwaltung zitiert.) 

7) WEMA-lnstitut für empirische Sozialforschung (Hrsg.): Bericht 
zu einer Soziologischen Analyse der „Sozialen Voraussetzungen 
beruflicher  Mobilität“.   Köln 1968.  (Vervielfältigter  Forschungsbericht. 
Im weiteren Text als WEMA-Untersuchung zitiert.) 

8) Vgl. dazu: Hans Hofbauer, Lothar Schuster, Werner Dadzio: 
Die Arbeitsuchenden in der Bundesrepublik Deutschland im 
Frühjahr  1968,  Bericht  über  Methode  und  erste  Ergebnisse 
einer Erhebung in: Mitteilungen Nr. 4 1968, S. 177 f. (Im weiteren Text 
als Untersuchung des IAB zitiert.) 

nisse beseitigen kann, nach wie vor auf der Ta-
gesordnung“4). 

II. Ausgewählte Untersuchungen zum Problem 
der Mobilität der Arbeitskräfte 

Im Hinblick auf die Aktualität des Arbeitsmarkt-
verhaltens der Arbeitskräfte in einer Zeit wirt-
schaftlichen Strukturwandels in der Bundesrepu-
blik Deutschland wurden in einigen Untersu-
chungen das bisherige Mobilitätsverhalten bzw. 
die Mobilitätsbereitschaft von Arbeitnehmern ana-
lysiert. 

1. Beschreibung der ausgewählten Untersuchungen 
a) Eine im Auftrag des Arbeitsamtes Dortmund 

durchgeführte   Totalerhebung   bei   3000   ar-
beitslosen  Männern  und  Frauen  im  Bereich 
des Arbeitsamtes Dortmund befaßte sich vor-
wiegend  mit  der  Mobilität  bzw.   Mobilitäts-
bereitschaft  der  arbeitslosen   Arbeitnehmer. 
Erhebungszeitraum war der 11. 9.   1967 bis 
22. 9. 19675). 

b) In   Anlehnung   an   die   Grundkonzeption   der 
Dortmunder Untersuchung wurde auf Initiative 
des  Vorstandsausschusses  für  Rechts-  und 
Verwaltungsfragen der Bundesanstalt für Ar-
beitsvermittlung    und    Arbeitslosenversiche-
rung   eine   ähnliche   Untersuchung   in   sechs 
ausgewählten Arbeitsamtsbezirken  der Bun-
desrepublik   Deutschland   durchgeführt.   Ziel 
dieser Erhebung war es unter anderem auch, 
einen  vorläufigen   repräsentativen   Überblick 
über das Mobilitätsverhalten der Arbeitslosen 
in der Bundesrepublik Deutschland zu gewin-
nen. Erhebungszeitpunkt war Ende April/An-
fang Mai  1968. In die Untersuchung wurden 
nur männliche Arbeitslose einbezogen6). 

c) Im  Auftrag  des  Bundesministers  für Arbeit 
und Sozialordnung wurden die sozialen Vor-
aussetzungen beruflicher Mobilität analysiert. 
Die repräsentative Befragung von  1418 Ar-
beitnehmern  wurde  nach  einem  quotenkon-
trollierten Gebietsauswahlverfahren durchge-
führt.  Untersuchungszeitraum  war der 2.  9. 
bis 3.  10.  1967.  Darüber hinaus wurden  im 
Ruhrgebiet   (Schwerpunkt   Bochum)   192   ar-
beitslose Männer befragt7). 

d) Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) der Bundesanstalt für Arbeits-
vermittlung     und     Arbeitslosenversicherung 
führte   eine   Untersuchung   der  Arbeitslosen 
aus dem Bestand Ende April und dem Zu-
gang   Mai/Juni   1968   durch,   in   der   neben 
Strukturdaten der Arbeitslosen ihr bisheriges 
Mobilitätsverhalten   und   ihre   gegenwärtige 
Mobilitätsbereitschaft   erhoben   wurden.   Die 
repräsentative   Auswahl   der   befragten   Ar-
beitslosen erfolgte mit Hilfe einer geschichte-
ten Geburtstagsstichprobe8). 
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2. Die Vergleichbarkeit der Untersuchungsergebnisse 
Im Rahmen eines zusammenschauenden Berichts 
über das Mobilitätsverhalten der Arbeitskräfte 
stellt sich oft das Problem mangelnder Ver-
gleichsmöglichkeit der einzelnen Untersuchungs-
ergebnisse, das einmal aus den unterschiedli-
chen statistischen Auswahlverfahren und Befra-
gungsmassen resultiert, zum anderen durch die 
unterschiedlichen Fragestellungen im Hinblick auf 
spezifische Untersuchungsziele der einzelnen 
Analysen bedingt ist. 
Die Dortmunder Untersuchung und die Erhebung 
in sechs Dienststellenbezirken der Arbeitsver-
waltung beziehen z. B. Arbeitsamtsbezirke mit 
besonderer Wirtschafts- und Arbeitskräftestruk-
tur ein, die Ergebnisse können nicht ohne weite-
res mit den Resultaten der Untersuchung des IAB, 
die eine repräsentative Auswahl der Arbeitslosen 
in der Bundesrepublik zu einem bestimmten Zeit-
punkt und bei besonderer Arbeitsmarktsituation 
erfaßte, verglichen werden. Die befragten Arbeits-
losen der WEMA-Untersuchung aus dem Bo-
chumer Wirtschaftsraum repräsentieren überpro-
portional bestimmte Berufe (Bergbau-, Bau-, 
Stahlarbeiter) unterer sozialer Ranglage. Die Er-
gebnisse der WEMA-Untersuchung zur Mobili-
tätsbereitschaft der Arbeitslosen sind deshalb 
nur bedingt mit denen des IAB und denen der 
repräsentativen Befragung der Erwerbstätigen 
aus der WEMA-Untersuchung vergleichbar. Im 
Verlauf des Aufsatzes wird im einzelnen auf 
Diskrepanzen in den Untersuchungsergebnissen, 
die sich aus unterschiedlichen Fragestellungen 
und unterschiedlicher Auswahl erklären, hinge-
wiesen. 

III. Zur Abgrenzung des Begriffes der beruflichen 
Mobilität 
Mobilität bedeutet im allgemeinsten Sinne in den 
Sozialwissenschaften: „ . . . d ie  Bewegung von 
Personen aus einer Position in eine andere in-
nerhalb jeder möglichen Gliederung der Gesell- 
9)   Fischer-Lexikon  Bd.  10,  Soziologie (Hrsg.  R.  König):  K.  M. Bolte; 

Mobilität, Frankfurt 1967, S. 224. 
10) Vgl. dazu WEMA-Untersuchung S. 59 und H. S. Parnes: Labor 

Force Mobility,  in:  Lectures and Methodological  Essays on 
Educational   Planning,  OECD,   Directorate  for Scientific Affairs. S. 
195, wo er als „Labor Mobility“ definiert: „The shor- 
ter run process of shifting among Jobs and persons who al- 
ready are in the labour market changing from one employer 
to another, from one industry to another, from one occupa- 
tion to another, from one geographical location to another.“ 
Siehe auch dazu: Hans-Joachim Bodenhöfer: The Mobility of 
Labor and the Theory of Human Capital, in: The Journal of 
Human   Resources,   Vol. II,   Number4,   1967,   S. 435:   „Labor 
mobility. ..   includes   all   the   processes   of   reallocation   of 
manpower with regard to industrial, regional, and qualitative 
classification   which   occur   as   concomitants   of   economic 
growth.“ 

11) Vgl.  dazu:  H.  S.  Parnes:  a.  a.  O.  S.   196/197  und  Lorenz 
C. Hunter   und   Graham   L   Reid:   Urban   Worker   Mobility, 
OECD, Paris 1968, S. 28 f. 

12) Vgl. dazu:   Dieter  Mertens:   Empirische   Grundlagen   für  die 
Analyse  der  beruflichen   Flexibilität,   in:   Mitteilungen,   Nr. 5, 
1968, S. 336 ff. 

schaft (oder eines sozialen Gebildes überhaupt). 
Man kann die Angehörigen einer Gesellschaft 
nach einer Vielzahl von Merkmalen gliedern, und 
in vielen — jedoch nicht in allen — sich erge-
benden Gliederungen sind Bewegungen einzel-
ner oder mehrerer Personen möglich. Während 
es praktisch keinen Wechsel des Geschlechts 
gibt, sind in vielen Gesellschaften Berufswech-
sel, Änderung der Einkommenslage, Wechsel der 
Partei- und Konfessionszugehörigkeit, Wohnort-
wechsel und andere Bewegungen vollziehbar“9). 

1. Dimensionen der beruflichen Mobilität 
Die in diesem Zusammenhang interessierende 
berufliche Mobilität der Arbeitnehmer bezeichnet 
alle Veränderungen an den analytisch unter-
scheidbaren Dimensionen einer Berufsrolle, wie 
etwa10) 
a) des Ortes (Stadt, Gemeinde) der Berufsaus-

übung (regionale Mobilität), 
b) der Unternehmung oder des Betriebes, des 

Wirtschaftszweiges (zwischenbetriebliche Mo-
bilität und Branchenmobilität). 

c) der Funktion. 
Die zu heuristischen Zwecken getrennten Di-
mensionen der beruflichen Mobilität treten in 
concreto in gewissen Konstellationen auf, so 
etwa, daß sich bestimmte Mobilitätsmuster her-
ausbilden, wenn beispielsweise Arbeitsplatz-
wechsel zugleich in Verbindung mit Berufs- und 
Wohnortswechsel auftritt. Die jeweiligen Mobili-
tätsmuster könnten dann jeweils als typisch für 
Arbeitnehmer bestimmter sozialer Herkunft, 
Schul- und Berufsausbildung oder einer be-
stimmten Altersgruppe angesehen werden. 

2. Einige Bedeutungen des Begriffes „Mobilität“ 
Da sich alle zum Vergleich herangezogenen Un-
tersuchungen mit der „Mobilität“ der Arbeitskräf-
te beschäftigen, sei hier noch kurz auf drei un-
terschiedliche Bedeutungen des in diesem Zu-
sammenhang gebrauchten Begriffs „Mobilität“ 
und die damit verbundenen methodischen Pro-
bleme, die sich im Verlauf einer empirischen 
Mobilitätsstudie ergeben können, hingewie-
sen11). 
a) Einmal soll  „Mobilität“  der Arbeitskräfte ihr 

Vermögen   oder   ihre   Fähigkeit   bezeichnen, 
von einem Beruf in einen anderen zu wech-
seln. Im wesentlichen ist hier die Frage des 
Grades der beruflichen Flexibilität der Arbeit-
nehmer angesprochen12). 

b) In einer weiteren Bedeutung wird der Begriff 
„Mobilität“ als Neigung oder Bereitschaft des 
Arbeitnehmers verstanden, bestimmte Wand-
lungen in seinem Berufsleben im Hinblick auf 
bestimmte ökonomische Stimuli (Veränderun-
gen  der Wirtschaftsstruktur oder der Lohn-
relationen) zu vollziehen. 
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c) In einem dritten Bedeutungsaspekt meint 
„Mobilität“ die tatsächlich vollführten Bewe-
gungen der Arbeitskräfte von einem Beruf in 
einen anderen, von einem Wirtschaftszweig 
zum anderen, wie sie in den meisten Statisti-
ken erfaßt werden13). 

Alle drei Aspekte von „Mobilität“ sind für die 
Analyse des Mobilitätsverhaltens der Arbeitneh-
mer von Bedeutung, jedoch dürften die unter a) 
und b) genannten Mobilitätsbegriffe beim gegen-
wärtigen Kenntnis- und Wissensstand am schwer-
sten in der empirischen Forschung faßbar, d. h. 
einer Operationalisierung zugänglich sein. 
Im Hinblick auf die Fähigkeit zur Mobilität müß-
ten mehr Informationen über Flexibilitätsbreite 
und Anforderungsstrukturen einzelner Berufe 
vorliegen, um Aussagen über die objektiven Vor-
aussetzungen beruflicher Mobilität zu treffen. 
Die unter b) genannte Konzeption von „Mobili-
tät“ im Sinne von Mobilitätsbereitschaft (latente 
Mobilität) wird in der empirischen Forschung mit 
Hilfe hypothetischer Situationsfragen (Würden 
Sie, wenn) erhoben. Die besondere Schwierig-
keit, die sich im Rahmen einer empirischen Un-
tersuchung dabei stellt, ist die Forderung, den 
befragten Arbeitnehmer mit realistischen und 
sinnvollen Alternatiworschlägen zu konfrontie-
ren, noch dazu, wenn der Befragte in einem fe-
sten Beschäftigungsverhältnis steht14). 
Wie sich der einzelne Arbeitnehmer in einer 
konkreten beruflichen Situation verhalten wird, 
kann aus den Antworten auf die hypothetischen 
Fragen nicht geschlossen werden, da nicht gesi-
chert ist, ob sich der Arbeitnehmer in einer ent-
sprechenden realen Situation ebenso verhalten 
wird, wie er in der Befragung angab. Die Ergeb-
nisse der Befragung ermöglichen aber z. B. einen 
Vergleich des potentiellen Mobilitätsverhaltens 
zwischen Arbeitnehmern unterschiedlichen Alters 
oder verschiedener Schulbildung. 
13) Vgl. dazu: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Ergebnisse des 

Mikrozensus April 1964, erlernter und ausgeübter Beruf, in: 
Wirtschaft und Statistik, Heft 10, S. 577/578, 1967. 

14) Vgl. dazu:   Lorenz C. Hunter  und   Graham L. Reid  a. a. O. 
S. 29 f. 

15) In der Untersuchung des IAB wurde Berufswechsel dann an-
genommen,  wenn   die  Berufskennziffern   des  erlernten   und 
des zuletzt ausgeübten Berufes in keiner oder in der ersten 
Stelle übereinstimmten. Eine Verzerrung der Ergebnisse wird 
aber dabei durch die Unzulänglichkeit der Berufssystematik 
begünstigt, da z. B. die Hilfsarbeiter in verschiedenen Berufs-
abteilungen   plaziert  sind.   Ein   Hilfsarbeiter, der von  einer 
Berufsabteilung   in   eine   andere  wandert,  wird   als   Berufs-
wechsler erfaßt, obwohl kein Berufswechsel vorliegt. In den 
anderen Studien wurde die subjektive Meinung der Befragten  („Haben  
Sie  den  Beruf gewechselt?“   bzw.   „Sind  Sie 
noch in Ihrem Lehrberuf tätig?“) erhoben. 
Vgl. dazu auch: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Wirtschaft und 
Statistik, Heft 10, 1967, S. 577. Die Zusatzbefragung zum 
Mikrozensus April 1964 erbrachte bei Erwerbstätigen zwanzig 
ausgewählter Berufsklassen einen Anteil von 49 v. H. Berufs-
wechslern. 

16) Vgl. dazu auch: Fritz Molle: Definitionsfragen in der Berufsforschung, 
dargestellt am Beispiel der Begriffe „Beruf“ und 
„Berufswechsel“. In: Mitteilungen Heft 3, S. 153 ff. 

Bei der unter c) fallenden Bedeutung von Mobi-
lität, der realen Bewegung zwischen Berufen, 
Betrieben oder Wirtschaftszweigen, bereitet die 
für eine empirische Forschung notwendige Ope-
rationalisierung weniger Schwierigkeiten. Im tat-
sächlichen Bewegungsprozeß können sowohl 
Mobilitätsvermögen und Mobilitätsbereitschaft 
zusammenfallen, was aber nicht immer der Fall 
sein muß. Ein konkretes Beispiel wäre der 
zwangsweise oder unfreiwillige Wechsel eines 
Arbeitnehmers aufgrund des strukturellen Wan-
dels in der Wirtschaft von einem Beruf A in 
einen Beruf B. Andererseits kann ein Arbeitneh-
mer, der eine hohe Mobilitätsbereitschaft hat, 
kein reales Mobilitätsverhalten zeigen, weil die 
objektive wirtschaftliche Voraussetzung des 
Wechsels fehlt. 
Bei den in diesem Aufsatz zur Diskussion ste-
henden Mobilitätsuntersuchungen wird Mobilität 
vorwiegend in den unter b) und c) angeführten 
Bedeutungen referiert und analysiert. 

IV. Die Mobilität der Arbeitskräfte  
1. Der Berufswechsel 
Die einzelnen Untersuchungen erbrachten fol-
gende Anteile von Berufswechslern15) bei den 
Arbeitslosen: 

52 v. H. (Dortmunder Untersuchung) 

58 v. H. (Untersuchung in sechs Dienststellenbe-
zirken der Arbeitsverwaltung, Prozentsatz gilt 
nur für Vollausgebildete) 

63,8 v. H. (WEMA-Untersuchung) 

62 v. H. (Untersuchung des Instituts für Arbeits-
markt- und Berufsforschung). 

Der in diesen Untersuchungen gefundene quanti-
tative Umfang des Berufswechsels bei den Ar-
beitskräften muß vor dem Hintergrund der nach-
folgenden Überlegungen betrachtet werden, die 
oft in der Diskussion um das Ausmaß und um die 
„volkswirtschaftlichen Kosten“ des Berufswech-
sels in der Bundesrepublik Deutschland über-
sehen werden16). 

Um nicht zu falschen Schlußfolgerungen aus den 
gefundenen Zahlen zu kommen, muß berücksich-
tigt werden, daß jene Arbeitnehmer, die gegen-
wärtig ihren Lehr- und Anlernberuf nicht mehr 
ausüben, zwei Gruppen zugeordnet werden kön-
nen. 

In die erste Kategorie der Berufswechsler fallen 
alle jene Arbeitnehmer: 
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Wechsler In den einzelnen Altersgruppen sind 
nicht signifikant voneinander verschieden. Zwar 
steigt der relative Anteil der Berufswechsler bei 
den 20- bis 45jährigen stark an, er sinkt aber bei 
den über 45jährigen ebenso stark wieder ab. 
Das Alter der Befragten kann nicht als primär 
erklärender Faktor für das Mobilitätsverhalten 
herangezogen werden. 

1.2 Die Häufigkeit des Berufswechsels in Abhängigkeit von 
der Schichtzugehörigkeit 

Die Einstufung der befragten Arbeitnehmer auf 
einer sozialen Rangskala gibt ein differenzierte-
res Bild vom Mobilitätsverhalten der Arbeitneh- 

 

mer bzw. von Mobilitätsverläufen innerhalb be-
stimmter sozialer Schichten20). Bei näherer Ana-
lyse dieser Mobilitätsvorgänge bilden sich ein-
zelne „Mobilitätsmuster“ heraus, die das Mobili-
tätsverhalten von Arbeitnehmern verschiedener 
sozialer Schichten charakterisieren (vgl. Tabelle 
5). 
Die Verteilung zeigt den engen Zusammenhang 
zwischen Schichtzugehörigkeit der Arbeitnehmer 
und der Häufigkeit ihres Berufswechsels: Gene-
rell läßt sich die Aussage machen, daß mit stei-
gender sozialer Schichtzugehörigkeit die Quote 
der Berufswechsler und die Häufigkeit des Be-
rufswechsels sinken. Diese empirisch gewonne-
ne Erkenntnis steht im Einklang mit den Ergeb-
nissen aus Mobilitätsuntersuchungen früherer 
Jahre in den USA, in denen ebenfalls eine star-
ke Beziehung zwischen Mobilitätshäufigkeit und 
sozialer Stellung der Arbeitnehmer festgestellt 
wurde21). 

Besonders auffällig ist der hohe Anteil der Be-
rufswechsler in der UUS der Erwerbstätigen (rd. 
60 v. H.), im Gegensatz dazu beträgt er nur ca. 
30 v. H. in den Kategorien OMS/OS. Es ist des-
halb zu vermuten, daß die Mehrheit der in der 
Wirklichkeit vorkommenden Mobilitätsprozesse 
auf eine Minderheit von Arbeitnehmergruppen 
entfallen22). Je differenzierter die Untersuchung 
dieses Arbeitnehmerkreises im Hinblick auf be-
stimmte soziale Merkmale wie soziale Stellung 
oder Berufszugehörigkeit ist, desto deutlicher 
lassen sich typische Mobilitätsprozesse in sozia-
len Schichten herausfinden. 

1.3 Berufswechsel und sozialer Aufstieg 
Bezieht man in die Betrachtung der Wanderun-
gen zwischen den Berufen die vertikale Dimen-
sion dieser Bewegungen im „sozialen Raum“, 

528 



d. h. den Wechsel zwischen unterschiedlich (nach 
Prestige) bewerteten Berufspositionen ein, so 
lassen sich Mobilitätsvorgänge nach drei Ge-
sichtspunkten ordnen23): 
a) Berufswechsel ist mit sozialem Aufstieg ver-

bunden, 
b) Berufswechsel hat sozialen Abstieg zur Folge 

(z. B. in die Industrie wandernde Handwerker 
üben Hilfsarbeitertätigkeiten aus), 

c) Berufswechsel bedeutet weder sozialen Auf-
stieg noch Abstieg. 

Die Analyse der Mobilitätsprozesse vor dem Hin-
tergrund dieser Überlegungen ermöglicht dann 
differenziertere, empirisch belegbare Aussagen 
über unterschiedliche Bewegungsverläufe be-
stimmter Arbeitnehmergruppen. Tabelle 6 läßt er-
kennen, daß mit steigender sozialer Ranglage 
der Arbeitnehmer deren Berufswechsel als sozia-
ler Aufstiegsvorgang angesehen werden kann. 
Die Verteilung in Tabelle 6 zeigt, daß bei den 
höheren sozialen Schichten der Anteil der Perso-
nen, die mit dem Berufswechsel einen sozialen 
Aufstieg vollführten, höher ist als bei den unte-
ren Schichten (UUS, OUS)24). Allerdings muß be-
achtet werden, daß sich die hohen Quoten an 
Berufsabsteigern in UUS und OUS aus der De-
finition des Schichtschemas ergeben. UUS und 
23) Vgl. dazu: WEMA-Untersuchung, S. 74 f. 
24) Bei diesen Ergebnissen muß berücksichtigt werden, daß die 

subjektive Einschätzung der Arbeitnehmer über ihren beruflichen Auf- 
oder Abstieg erfragt wurde.  Dies könnte zumindest  bei  den  
Angehörigen  der  Mittelschichten  zu  höheren 
Quoten an Aufsteigern führen, da in diesen Schichten Aufstiegs- und 
Leistungsideologie den Berufswechsel  legitimieren. Zum anderen 
lassen die geringen Fallzahlen in den Kategorien UMS, MMS und 
OMS/OS nur eine vorsichtige  Interpretation der Ergebnisse zu. 

25) Bei den Arbeitslosen ist der Anteil der Männer, die ohne Um-
lernaufwand ihren Berufswechsel vollzogen, noch höher. (39,3 
v. H. in der UUS bzw. 18,4 v. H. in der OUS.) Vgl. WEMA-Un-
tersuchung S. 83. Im Verlauf der weiteren Forschung müßten 
exaktere Aussagen über den Umlernaufwand bei Berufswechsel 
getroffen werden. 

OUS umfassen logischerweise in größerem Um-
fang als die anderen Schichten ehemalige „Ab-
steiger“. 
Die hohen Quoten der auf gleicher Prestigeebene 
verbliebenen Arbeitnehmer der unteren bei-
den Schichten lassen sich u. a. auf die geringe 
Aufstiegsmotivation in diesen Arbeitnehmer-
schichten zurückführen, die mit einem beruflichen 
Aufstieg verbundenen höheren Anforderungen 
an das berufliche Wissen und Können in Kauf zu 
nehmen. Zum anderen dürfte auch das Fehlen 
einer qualifizierten Schul- und Berufsausbildung 
ein objektives Hindernis für einen beruflichen 
Aufstieg, (der meist einen gewissen Umlernauf-
wand oder eine Weiterbildung bedeutet), sein. 
Die Verteilung in Tabelle 7 legt die Schlußfolge-
rung nahe, daß sich Mobilitätsprozesse in den 
unteren Arbeitnehmerschichten vorwiegend auf 
der Ebene leicht substituierbarer Tätigkeiten ab-
spielen. Indikator dafür sind u. a. die relativ gro-
ßen Anteile der Arbeitnehmer, die ihren Berufs-
wechsel ohne oder nur mit geringem Umlernauf-
wand vollzogen. Dem stehen gegenüber die ho-
hen Quoten bei den Arbeitnehmern der Katego-
rien UMS, MMS, OMS/OS, deren Berufswech-
sel mit mittlerem und großem Umlernaufwand 
verbunden war25). 
Die Analyse des Mobilitätsverhaltens der Arbeit-
nehmer läßt bei einer Einbeziehung der einzel-
nen Dimensionen dieses Verhaltens (Auf- oder 
Abstieg bzw. Umlernaufwand, der mit dem Be-
rufswechsel verbunden ist) idealtypisch zwei 
Mobilitätsabläufe empirisch unterscheiden: 
a) Berufswechsel vollzieht sich ohne vorherigen 

Neuerwerb   von   beruflichen   Qualifikationen 
und ohne beruflichen Aufstieg (gleiche beruf-
liche Ranglage oder Abstieg), 

b) Berufswechsel ist mit Aneignung neuer beruf-
licher Kenntnisse und Fertigkeiten sowie be-
ruflichem Aufstieg verbunden. 
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V. Die Mobilitätsbereitschaft der Arbeitnehmer 

1. Vorbemerkung 

Bei der Interpretation der Befragungsergebnisse 
muß berücksichtigt werden, daß sie nur einge-
schränkt Rückschlüsse auf das tatsächliche Mobi-
litätsverhalten der einzelnen Arbeitnehmer zulas-
sen; denn in den Interviews werden nur Meinun-
gen und Einstellungen erfragt26). Die Ergebnisse 
der Untersuchungen ermöglichen aber einen Ver-
gleich der Mobilitätsbereitschaft zwischen Befrag-
ten unterschiedlichen Alters, Familienstandes oder 
Berufes. Unterschiedliche Befragungsergebnisse 
in den einzelnen Gruppen lassen dann auch 
einen Rückschluß auf ein unterschiedliches tat-
sächliches Mobilitätsverhalten dieser Gruppen 
zu. 

Eine weitere Aufbereitung der Befragungsergeb-
nisse zeigt zwar den Einfluß einzelner Faktoren 
wie Alter, Schulbildung etc. auf die Mobilitätsbe-
reitschaft der Arbeitnehmer, um aber in einem 
konkreten Fall das zukünftige Arbeitsmarktver-
halten prognostizieren zu können, müßte weit 
mehr, als es gegenwärtig der Fall ist, über die 
Gewichte der einzelnen Faktoren bei bestimmten 
Handlungsalternativen bekannt sein. Vorausset-
zung dafür wäre die Anwendung geeigneter Ver-
fahren zur Messung der einzelnen Verhaltens-
dimensionen in ihrer Abhängigkeit von sozio-öko-
nomischen und psychologischen verhaltensdeter- 
26) Im Arbeitsamt Dortmund wurde die vermutete Diskrepanz zwischen 

erfragtem und tatsächlichem Verhalten geprüft. Dabei wurden die 
Arbeitnehmer, die sich mit einer Umschulung einverstanden erklärten, 
auf Umschulungseinrichtungen und denkbaren Umschulungsberuf 
hingewiesen und nochmals ihre Umschulungsbereitschaft erfragt. Es 
erklärten sich etwa zwei Drittel aus dem Kreise der 
Umschulungswilligen mit der Aufnahme einer Schulung definitiv 
einverstanden. 

27) Indikator dafür ist z. B. das je nach Bundesland unterschiedliche 
Verhältnis zwischen der Zahl und Struktur der Arbeitsgesuche und der 
Zahl und Struktur der offenen Stellen. 

minierenden Einflußgrößen. Dabei müßte noch 
berücksichtigt werden, daß diese Einflußfaktoren 
unterschiedliche Bedeutung für Arbeitnehmer 
verschiedenen Alters und verschiedener sozialer 
Herkunft haben. 

2. Die regionale Mobilität der Arbeitnehmer 
Da die Wirtschaft der Bundesrepublik Deutsch-
land regional sehr unterschiedlich strukturiert ist 
(Industrieballungszentren stehen schwach struk-
turierten Landesteilen gegenüber), treten auch 
im Arbeitsplatzangebot regionale Ungleichge-
wichte auf27). Die Dynamik des strukturellen 
Wandels der Wirtschaft hat zur Folge, daß sich 
die Arbeitnehmer auch weiterhin einer regional 
unterschiedlichen Arbeitskräftenachfrage anpas-
sen müssen. Dieses Anpassungserfordernis be-
dingt bestimmte soziale und persönliche Konse-
qenzen für den einzelnen Arbeitnehmer, sei es 
die Aufgabe eines Bekanntenkreises im Falle 
eines Umzuges oder im Falle des Pendeins die 
länger dauernde tägliche Fahrt zwischen Arbeits-
stätte und Wohnung. Eine nähere Analyse der 
Einstellung zur regionalen Mobilität in Abhängig-
keit von einigen relevanten Merkmalen gibt ein 
genaueres Bild der Mobilitätsbereitschaft bei den 
Arbeitnehmern. 

2.1 Alter und Pendel- und Umzugsbereitschaft 
Wie zu erwarten ist, übt das Alter der Befragten 
einen entscheidenden Einfluß auf deren Umzugs-
bereitschaft aus. Generell lassen die Resultate 
aller Untersuchungen die Aussage zu, daß mit 
zunehmendem Alter der Befragten ihre Bereit-
schaft sinkt, den gegenwärtigen Wohnort im In-
teresse einer Arbeitsaufnahme zu wechseln. 
Die Befragung der männlichen Erwerbstätigen im 
Rahmen der WEMA-Untersuchung ergab, daß die 
Quote von 22,5 v. H. Umzugswilligen in der 
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Altersgruppe der 21- bis 35jährigen auf 10,3 
v. H. in der Gruppe der über 50jährigen absinkt. 
Eine feinere Altersgliederung der Befragten in 
der Untersuchung des Instituts für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung weist eine deutliche alters-
bedingte Zäsur in der Mobilitätsbereitschaft bei 
den 55 Jahre und älteren Arbeitnehmern auf. 

Die Verteilung in der Tabelle 8 zeigt eine signifi-
kante Abnahme der Umzugsbereitschaft bei den 
55- bis unter 60jährigen arbeitslosen Männern. 
10,6 v. H. sind noch uneingeschränkt umzugsbe-
reit, während der Anteil der Immobilen (Pen-
deln nein — Umzug nein) 38,6 v. H. beträgt. 

Als Erklärung für diesen Tatbestand kann einer-
seits die allgemeine psychologische Annahme 
einer verminderten Bereitschaft älterer Perso-
nen, eine Änderung der beruflichen oder sozialen 
Situation herbeizuführen oder zu akzeptieren, 
herangezogen werden, zum anderen ist mit stei- 
28) Pendeln bedeutet in der Untersuchung des IAB mehr als eine Stunde 

einfachen Wegs zur Arbeitsstätte. 
29) Zum anderen sind die Quoten der Mobilen durch die Auswahl der 

befragten Arbeitslosen beeinflußt. In die Befragung wurden 
Arbeitslose einbezogen, die einen Monat und länger arbeitslos waren 
und deren Vermittlungsfähigkeit kaum oder gar nicht durch Gründe 
eingeschränkt war, die in der Person lagen. Wären noch die 
ausschließlich oder vorwiegend aus persönlichen Gründen nicht 
vermittelbaren Arbeitslosen befragt worden, so lägen die Quoten der 
Mobilen insgesamt niedriger. 
Die Mobilitätsbereitschaft spezifischer Kategorien von Arbeitslosen 
untersucht Ingrid Matzdorff: Zur Frage der Mobilitätsbereitschaft 
langfristig arbeitsloser Arbeitnehmer, in: Sozialer Fortschritt, H. 10, Jg. 
17, 1968. 

gendem Alter eine stärkere Verwurzelung in ein 
spezifisches Sozialmilieu mit lokalem Bezug 
(Heimatbindung) zu erwarten, das im Falle eines 
Umzugs aufgegeben werden müßte. Aber auch 
andere Bindungen (Eigentum, Familie) sind in hö-
herem Alter stärker. 
(Daneben korrelieren eine Reihe anderer sozio-
ökonomischer Merkmale mit dem Alter der Be-
fragten, so steigt z. B. die Wahrscheinlichkeit, daß 
ein Mann verheiratet oder länger an einem Ort 
ansässig ist, mit seinem Alter.) 
In der Bereitschaft zum Pendeln ist bei den 
männlichen Arbeitslosen kein gravierender Un-
terschied nach Altersgruppen festzustellen28). 
Die Quoten der Umzugswilligen und Pendel-
bereiten in der Untersuchung des Instituts für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung liegen in sämtli-
chen Altersgruppen höher als in den entspre-
chenden Altersgruppen der befragten Erwerbs-
tätigen der WEMA-Untersuchung. Diese Differenz 
kann teilweise darauf zurückgeführt werden, daß 
die berufliche Situation der Arbeitslosen (Verlust 
des Arbeitsplatzes und das damit verbundene 
Bewußtsein des beruflichen Abstiegs) in erhöh-
tem Maße eine Neigung auslöst, diesen Zustand 
zu beenden, u. a. durch erhöhte Bereitschaft zum 
Umzug mit dem Ziel der Arbeitsaufnahme an 
einem anderen Ort29). Das Problem der Mobilität 
stellt sich im Bewußtsein der Erwerbstätigen 
nicht in dieser Dringlichkeit wie bei den Arbeits-
losen. 
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Geht man von dem bereits oben erwähnten Ab-
hängigkeitsverhältnis zwischen sozioökonomi-
schen Merkmalen und dem Alter der Befragten 
aus, so ist z. B. ein Einfluß der Wohndauer an 
einem Ort auf die Mobilitätsbereitschaft der be-
fragten Arbeitnehmer zu erwarten. 

Die Kombination der Umzugsbereitschaft in Ab-
hängigkeit von der Wohndauer an einem Ort er-
brachte in der Erhebung des Instituts für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung und in der Un-
tersuchung in sechs Dienststellen der Arbeits-
verwaltung für alle Arbeitslosen (Arbeiter und An-
gestellte) eine Verminderung der Quote der Um-
zugsbereiten mit der zunehmenden Wohndauer 
an einem Ort. Neben dem Einfluß des Alters der 
Befragten auf die Mobilitätsbereitschaft muß 
auch die Tatsache beachtet werden, daß mit zu-
nehmender Wohndauer die Wahrscheinlichkeit 

einer festeren Verbundenheit in einem spezifi-
schen sozialen Raum (Bekanntenkreis und ähnli-
ches) wächst und die Bereitschaft zum Umzug 
dadurch herabgesetzt wird. Die Bereitschaft zum 
Pendeln wird dagegen von der Ansässigkeits-
dauer nur in geringem Maße beeinflußt. 

2.2 Soziale Schicht und regionale Mobilität 
Die Auszählung der Arbeitslosen nach ihrer Um-
zugs- bzw. Pendelbereitschaft in Abhängigkeit 
von der beruflichen Stellung brachte in der Er-
hebung des IAB folgendes Ergebnis (Tabelle 9): 
Die Verteilung zeigt deutlich eine sowohl höhere 
Umzugsbereitschaft als auch Pendelbereitschaft 
bei den Angestellten als bei den Arbeitern. 24,1 
v. H. der Angestellten sind ohne Einschränkung 
bereit umzuziehen, 10,2 v. H. beträgt der Anteil 
der Umzugsbereiten bei den Arbeitern. Die Quo- 
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te der Immobilen (Pendeln nein/Umzug nein) be-
trägt bei den Angestellten 27,8 v. H., bei den Ar-
beitern 37,1 v. H. 
Als Erklärung für die unterschiedliche Mobilitäts-
bereitschaft bei Arbeitern und Angestellten las-
sen sich die empirisch gesicherten Erkenntnisse 
von früheren soziologischen Untersuchungen an-
führen, die eine höhere Wertschätzung von re-
gionalspezifischen sozialen Interaktions- und 
Kommunikationsbeziehungen durch die Arbeiter 
erbrachten30). 
Die WEMA-Befragung der Erwerbstätigen nach 
ihrer Umzugsbereitschaft brachte die in Ta-
belle 10 wiedergegebene schichtenspezifische 
Differenzierung. 
Auch hier nimmt die Ortsbezogenheit mit stei-
gender sozialer Ranglage der Befragten deutlich 
ab31). Allerdings muß die Fragestellung berück-
sichtigt werden, die eine Verschiebung der Quo-
ten der Nichtumzugsbereiten nach oben impli-
ziert32). 
30) Vgl. z.  B. Renate Mayntz: Soziale Schichtung und sozialer 

Wandel in einer Industriegemeinde. Stuttgart 1958. 
31) Nimmt man als Indiz der sozialen Schichtzugehörigkeit der ar-

beitslosen  Arbeitnehmer die  Länge  der beruflichen  Ausbildung oder 
ihre Leistungsgruppenzugehörigkeit und ordnet sie 
aufgrund dieser Merkmale den obigen Schichten zu, so tritt 
dasselbe  Abhängigkeitsverhältnis  auf.   Die   Ortsbezogenheit 
nimmt bei den Arbeitslosen höherer sozialer Schicht ab. 

32) Die Frage im Interview lautete: Wir unterstellen einmal, daß 
ein Berufswechsel oder Arbeitsplatzwechsel für Sie eintreten 
könnte. Würden Sie es vorziehen,  Ihre berufliche Tätigkeit 
am gleichen Ort auszuüben oder würden Sie lieber an einem 
anderen Ort arbeiten? WEMA-Untersuchung, S. 116. 

Die unmittelbare Schlußfolgerung, die — aus 
diesen empirischen Ergebnissen auf das Verhal-
ten der einzelnen Arbeitnehmergruppen auf den 
Arbeitsmarkt übertragen — gezogen werden 
kann, ist die Annahme, daß bei den höheren so-
zialen Schichten eine größere Bereitschaft be-
steht, sich einem regional ungleich gestreuten Ar-
beitsplatzangebot anzupassen. Die Elastizität die-
ses Personenkreises gegenüber einer regional 
unterschiedlichen Arbeitskräftenachfrage ist hö-
her einzuschätzen als bei sozial tiefer stehenden 
Arbeitnehmergruppen. 

2.3 Wohnungseigentum und regionale Mobilität 
Neben den diskutierten psychologischen und so-
ziologischen Merkmalen der Befragten, die die 
regionale Mobilitätsbereitschaft beeinflussen, 
muß noch ein weiterer Faktor berücksichtigt wer-
den, der beim Problem der Mobilität der Ar-
beitskräfte als eine der Hauptursachen für deren 
räumliche Immobilität angesehen wird: Haus-
und Wohnungseigentum. 
Tabelle 11 zeigt den Einfluß von Haus- oder 
Wohnungseigentum auf die regionale Mobilitäts-
bereitschaft der arbeitslosen Arbeitnehmer. 
Rund 5 v. H. der Hausbesitzer sind bereit umzu-
ziehen (einschl. Umzug mit Einschränkung), da-
gegen ca. 24 v. H. der Hauptmieter. Der Unter-
schied in der Umzugsbereitschaft zwischen den 
beiden Kategorien kann nicht nur aus der An-
nahme erklärt werden, daß Eigenheimbesitzer im 
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Durchschnitt älter sind und die Wahrscheinlich-
keit mit dem Alter steigt, ein Haus oder eine 
Wohnung zu besitzen. Ein Vergleich mit Tabelle 8 
zeigt, daß bei den 55- bis unter 60jährigen Ar-
beitslosen mehr als doppelt so viele Umzugsbe-
reite (einschließlich „mit Einschränkungen“) vor-
handen sind als bei den Eigenheimbesitzern. Der 
Faktor Wohnungseigentum vermindert unabhän-
gig vom Einfluß des Faktors Alter die Umzugsbe-
reitschaft der arbeitslosen Arbeitnehmer. 

3. Die Schulungs- und Umschulungsbereitschaft 

Wie bei den Befragungsergebnissen zur regiona-
len Mobilitätsbereitschaft muß auch hier wieder 
darauf hingewiesen werden, daß in den Mobili-
tätsstudien Meinungen und Einstellungen erfragt 
wurden, die nur bedingt auf tatsächliches Verhal-
ten auf dem Arbeitsmarkt schließen lassen. Ne-
ben dieser aus methodischen Überlegungen ge-
machten Einschränkung sei noch die besondere 
Problematik des durch die Diskussion in der 
letzten Zeit zum Schlagwort gewordenen Be-
griffs der Umschulung erwähnt. Dabei scheint 
besonders in der Situation der Arbeitslosen die 
Gefahr zu bestehen, den mit einer Umschulungs-
maßnahme verbundenen Zeit-, Geld- und Lern-
aufwand zu unterschätzen, der im Interview nicht 
genau umrissen werden kann. Hierin kann eine 
Quelle einer tendenziellen Erhöhung der Quote 
der umschulungsbereiten Arbeitnehmer liegen. 
52,2 v. H. (Untersuchung in sechs Dienststellen-
bezirken), 52,9 v. H. (Dortmunder Untersuchung) 
und rd. 45 v. H. (Untersuchung des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung) der befrag-
ten Arbeitslosen sind angeblich bereit, sich um-
schulen zu lassen. Die Zahl der tatsächlich Um-
schulungsfähigen in den beiden ersten Untersu- 

chungen dürfte sich wesentlich verringern, wenn 
jene Personen in Abzug gebracht werden, die 
aus objektiven Gründen (zu hohes Alter, geringe 
schulische und berufliche Vorbildung) für eine 
Umschulung in Betracht kommen. Die Quote von 
45 v. H. Umschulungsbereiten in der Studie des 
IAB bezieht sich auf eine Unterauswahl der Re-
präsentativauswahl der Arbeitslosen. Befragt 
wurden jene Arbeitslosen, bei denen es die Ar-
beitsvermittlung für möglich hielt, daß sie nach 
Teilnahme an beruflichen Schulungsmaßnahmen 
(im erlernten oder in einem anderen Beruf) an 
einen Dauerarbeitsplatz vermittelt werden könn-
ten. 

3.1 Alter und Umschulungsbereitschaft 
Es wurde schon an anderer Stelle auf die verrin-
gerte Bereitschaft der älteren Personen hinge-
wiesen, eine Veränderung ihrer beruflichen und 
sozialen Situation selbst herbeizuführen oder zu 
akzeptieren. Deshalb ist auch anzunehmen, daß 
mit zunehmendem Alter der Befragten ihre Be-
reitschaft sinkt, in den Status eines Lernenden 
(Schüler) versetzt zu werden. Die Befragung der 
arbeitslosen Arbeitnehmer im Rahmen der Erhe-
bung in sechs Dienststellenbezirken der Arbeits-
verwaltung erbrachte folgendes Resultat (Tab. 12): 
Die Quote der Umschulungsbereiten steigt bis 
zur Altersgruppe der 35- bis 39jährigen zunächst 
an, vermindert sich dann aber wieder stark bei 
den folgenden Altersgruppen33). 
Die im Vergleich zu den Arbeitslosen mittleren 
Alters (bis 39 Jahre) geringere Umschulungs-
bereitschaft der jüngeren Arbeitslosen (bis 24 Jah- 
33) Ein ähnliches Ergebnis lieferte die Dortmunder Untersuchung Die 

höchste Quote an Umschulungsbereiten wies die Altersgruppe der 
30- bis 35jährigen auf (75 v. H.). In den folgenden Altersstufen geht 
dieser Prozentsatz wieder stark zurück. 
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re) erklärt sich einesteils aus der noch nicht ab-
geschlossenen beruflichen Konsolidierung im er-
lernten Beruf und zum anderen aus der Einstel-
lung, bei Besserung der Arbeitsmarktlage auch 
ohne Umschulungsmaßnahme aufgrund des 
Altersvorteils eine Arbeitsstelle zu finden. 

3.2 Schulungs- und Umschulungsbereitschaft in Abhängigkeit 
von der Schichtzugehörigkeit 

Die Dortmunder Untersuchung sowie die Erhe-
bung in sechs Dienststellenbezirken der Arbeits-
verwaltung erbrachten eine im Durchschnitt nie-
drigere Umschulungsbereitschaft bei ungelernten 
Arbeitnehmern als bei Arbeitnehmern höherer 
beruflicher Qualifikation (Facharbeiter). 

Dabei dürfte nicht nur die geringe berufliche 
und schulische Lernmotivation bei den Ungelern-
ten eine Rolle gespielt haben, sondern auch die 
Überzeugung mitgewirkt haben, daß bei Besse-
rung der konjunkturellen Lage schnell ein neuer 
Arbeitsplatz gefunden werden kann. Außerdem 
besitzt ein Ungelernter aufgrund seiner minima-
len „Spezialisierung“ eine hohe autonome Mobi-
lität. 
34) Vgl. z. B. G. Palmer, The Reluctant Job Changer, University of 

Philadelphia Press, Philadelphia, Penn. 1962. Palmer maß die 
Berufsverbundenheit  und  stellt  auf  Seite   14  fest:   „Skilied 
men are more strongly attached to their occupations than are 
semi-skilled men.“ 

35) Vgl.   dazu  Elfriede  Höhn:   Das  berufliche  Fortkommen  von 
Frauen, RKW, Förderung der Frauenarbeit, Frankfurt 1964, und 
Bericht der Bundesregierung über die Situation der Frauen 
in  Beruf,  Familie und Gesellschaft, S. 9 u.  10. Drucksache 
V/905 Bonn 1966. 

36) 1966 hatten ca. 50 v. H. der erwerbstätigen verheirateten Frauen  ein  
Kind oder mehrere Kinder. Vgl.  dazu:  Statistisches 
Bundesamt  (Hrsg.):   Erwerbstätigkeit von   Frauen   und   Müttern 
und ihre berufliche Ausbildung, Fachserie A, Bevölkerung 
und Kultur, Reihe 6, Erwerbstätigkeit, Sonderbeitrag. (Ergebnisse des 
Mikrozensus 1964—1966), Stuttgart und Mainz, 1967. 

Ein Vergleich in der Schulungsbereitschaft und 
der Schulungsbreite (Schulung im gelernten oder 
überwiegend ausgeübten Beruf oder in einem 
anderen) zwischen Arbeitern und Angestellten 
brachte in der Erhebung des IAB die in Tabelle 
13 ausgewiesenen Ergebnisse. 

Hierbei fällt u. a. die hohe Quote der Angestell-
ten auf, die nur in ihrem erlernten oder überwie-
gend ausgeübten Beruf schulungsbereit sind. Er-
klärung dafür könnte eine höhere Berufsaffinität 
der Angestellten in Verbindung mit dem psycho-
logischen Widerstand, die Investition einer in der 
Regel qualifizierten längeren Ausbildung als 
nutzlos ansehen zu müssen, sein34). Außerdem 
ist zu berücksichtigen, daß Angestelltenberufe 
(z. B. im kaufmännischen Bereich) ein breiteres 
Funktionsfeld umfassen, so daß die spezielle 
Schulung in einem Bereich nicht als „Umschu-
lung“ (Vorbereiten auf einen neuen Beruf) ver-
standen wird. 

VI. Die Mobilität der weiblichen Arbeitskräfte 

Die im Vergleich zu den männlichen Arbeitneh-
mern andersartige berufliche Situation der er-
werbstätigen Frauen resultiert einmal 
a) aus   immer  noch   wirksamen   und   von   den 

Frauen   selbst  übernommenen   traditionellen 
Vorstellungsgehalten    von    der    „Aufgabe“ 
einer Frau (nicht primär der Beruf, sondern 
Heirat und Familie sollen im Mittelpunkt des 
Lebens der Frau stehen; die berufliche Aus-
bildungsphase überbrückt nur die Zeit bis zur 
Erreichung des heiratsfähigen Alters)35), 

b) aus der Doppelrolle und der Doppelbelastung 
der verheirateten Arbeitnehmerin in  Familie 
und Beruf36). 
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In diesem Zusammenhang wurde öfters an ande-
rer Stelle auf die geringe Mobilitätsbereitschaft 
bei weiblichen Arbeitnehmern hingewiesen37). 

Die Auszählung der arbeitslosen Frauen im Hin-
blick auf ihre regionale Mobilitätsbereitschaft 
brachte in der Untersuchung des IAB das in Ta-
belle 14 wiedergegebene Resultat. 
Ein Vergleich mit Tabelle 9 (Umzugsbereitschaft 
bei arbeitslosen Arbeitern und Angestellten) 
zeigt die geringere Umzugsbereitschaft bei den 
Arbeiterinnen und weiblichen Angestellten. 
37) Vgl. dazu z. B.: Ausbildung, Weiterbildung, Aufstieg von Mädchen und 

Frauen in der modernen Arbeitswelt, Deutsches Industrieinstitut, 
Materialien zu bildungs- und gesellschaftspolitischen Fragen, Köln 
1964, S. 24—40. 

Eine Erklärung hierfür liefert der Hinweis, daß 
ca. 60 v. H. der befragten Frauen verheiratet wa-
ren. Die Entscheidung über regionale Mobilität 
liegt nicht im Bereich der Frau, sondern hängt 
weitgehend von den beruflichen Erwägungen des 
Ehemannes ab. 

Die unterschiedlichen Quoten von regional Mobi-
len zwischen Arbeiterinnen und Angestellten 
weisen auf den Einfluß des Schichtfaktors auf 
die Mobilitätsbereitschaft hin. 

Die berufliche Schulungsbereitschaft der arbeits-
losen Frauen (Tabelle 15) ist ebenfalls geringer 
als die der männlichen Arbeitslosen (Vergleich 
mit Tabelle 13). 
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Es zeigen sich wieder schichtspezifische Diffe-
renzierungen zwischen Angestellten und Arbei-
tern bezüglich der Quoten der Schulungswilligen 
und der Art der Schulungswilligkeit. Bei den 
weiblichen Angestellten fällt ebenso wie bei den 
Männern der hohe Anteil (22,6 v. H.) jener Frau-
en auf, die nur in ihrem erlernten Beruf fortge-
bildet werden wollen38). 

VII. Überblick über wichtige Ergebnisse 

Ausgehend von den in den letzten Jahren abge-
laufenen Wandlungen in der Beschäftigtenstruk-
tur der Bundesrepublik Deutschland und deren 
Auswirkungen auf dem Arbeitsmarkt wurden ver-
gleichend die Ergebnisse mehrerer in letzter Zeit 
unternommener Erhebungen auf ihre Aussage zu 
Fragen der Mobilität hin analysiert. 

38) In der Dortmunder Untersuchung erklärten sich 33 v. H. der befragten 
Frauen bereit, sich umschulen zu lassen. 

Am höchsten ist nach allen Untersuchungsergeb-
nissen die Mobilität bei Personen männlichen 
Geschlechts 

jüngeren  und  mittleren  Alters  (bis  etwa 35 
Jahre), 
die Angestellte sind 
und mittlere  und  höhere  Positionen inneha-
ben. 

Für die Arbeitsmarktpolitik stellen sich für dieje-
nigen Arbeitnehmergruppen, bei denen keines 
oder nur wenige dieser Merkmale gegeben sind, 
drei — vielleicht alternative oder auch zu kombi-
nierende — Aufgabenbereiche: 
a) die Schaffung neuer gruppenspezifischer For-

men der Beeinflussung zur Erhöhung der Mo-
bilitätsbereitschaft, 

b) der   Einsatz   neuer   gruppengezielter   Instru-
mente zur Ermöglichung von Mobilität, 

c) die Entwicklung neuer arbeitsmarktpolitischer 
Instrumente zur Minderung des Arbeitsplatz-
risikos neben der Mobilitätsförderung. 
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